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Der Kriminalrath .

Von

Amalie Winter .

den Papieren eines verſtorbenen Freundes fand ich folgende Mit⸗

theilungen , welche einige Jahre vor ſeinem Tode niedergeſchrieben und mir

zum Druck geeignet ſchienen .

Ich fuͤhlte mich einſt veranlaßt , das Irrenhaus zu D. zu beſuchen . Ein

freundlicher alter Waͤrter führte mich darin herum ; er nannte ſich nur den

Narrenvater und blickte auf das Thun und Treiben ſeiner Pfleglinge herab ,
wie man auf das Spielen der Kinder herniederſchaut , mit Liebe und Nach⸗
ſicht . „ Die Narren , ſagte er , ſind gar nicht ſo dumm als man glaubt ,
waͤhrend die Klugen ſtets unzufrieden und unbefriedigt ſind ; ohne zu wiſ⸗
ſen warum , weiß der Narr recht genau , wo ihn der Schuh druͤckt . Er

kennt die Wunde ſeiner Seele und legt ſich ſelbſt das Pflaſter darauf .
Der Ehrgeizige baut ſich in ſeinen Phantaſien einen Thron und ſetzt ſich
die Krone auf ' s Haupt , der Philoſoph erfindet Syſteme , der Arzt merk —

wuͤrdige Kuren , und es gibt unter allen meinen Pflegebefohlenen nicht ei⸗

nen , in deſſen Wahnſinn nicht irgendwo ein Sinn und Verſtand geborgen
waͤre . Die Wahnſinnigen ſind wie die Raͤthſel ; wenn man den rechten

Schluͤſſel, das rechte Wort findet , da verſteht man ſie auf einmal und kann

ſie auch behandeln . ⸗

Der alte Mann ſchloß mir eine reinliche Zelle auf , und ich betrat die⸗

ſelbe mit jenem bangen Herzklopfen , womit man ſich dem Bette eines zum

Europa , 1814. III. 35
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Tod Erkrankten naͤhert . Ein ſchoͤnes zwanzigjaͤhriges Maͤdchen hatte eine

große Wickelpuppe in ihren Shawl gehuͤllt , und trug ſie ſingend im Zim⸗

mer auf und nieder . Es lag etwas ſo Liebliches in der jugendlichen Stim⸗

me , ſo wie in dem Ausdruck der Wahnſinnigen , daß ich mich nicht bei dem

kurzen Anblick begnuͤgen konnte . — Schl laͤft es ſchon ? fragte ich ; da blickte

mich ein frommes blaues Auge an ; die Mutterliebe ſprach warm und innig

daraus , als ſie leiſe antwortete : Noch nicht ganz feſt ; und ich war geneigt

zu glauben , daß ſie wirklich ein lebendes Weſen im Arm hielt . — Ich bat

mir von meinem Begleiter naͤhere Auskunft uͤber das Maͤdchen aus , die er

mir auch , als wir die Zelle verlaſſen hatten , gern ertheilte .

Das arme Geſchoͤpf , deſſen Dahuwitzige Mutterliebe meine Theilnahme

erregt hatte , war als Kindermoͤrderin zum Tod , und als Milderung der

Strafe , zum Zuchthauſe verurtheilt worden . Noch vor der Vollziehung des

Richterſpruchs erbarmte ſich ihrer der Wahnſinn , und ſie kam in ' s Irren⸗

haus . Die Aerzte hatten die Raſende mit Drillmaſchine und Sturzbad re⸗

galirt . „ Nun , fuhr mein Erzaͤhler fort , die Aerzte muͤſſen wohl am beſten

wiſſen , was ſie thun . Wer weiß denn , was in ſo einem verruͤckten Kopfe

vorgeht , und ob das Sturzbad dem Geiſteskranken nicht wie ein Waſſerfall

von Schaffhauſen oder vom Niagara vorkommt , und das Drillrad ihm nicht

wie ein Ungeheuer , das ihn gefreſſen hat , erſcheint . — Er fuͤrchtet viel⸗

leicht verdaut zu werden , und die Todesangſt macht ihn dann ſtill . Ein

krankes Gehirn verarbeitet alles ganz anders als ein geſundes , und wenn

man den Raſenden an die Kette legt , ſo raſen ſeine Gedanken um ſo mehr

im Innern . Wenn ein Menſch ſich vor Geſpenſter fuͤrchtete , und man

wollte ihn in der Dunkelheit um Mitternacht feſtbinden , ſo wuͤrde er ſich

wahrſcheinlich noch mehr fuͤrchten , er koͤnnte nur nicht davon laufen , er

wuͤrde ſich einbilden , die Geſpenſter haͤtten ihn gebunden , und ſich in ſei⸗

nem Wahne noch beſtaͤrkt fuͤhlen , anſtatt geheilt zu werden . Ich ſuchte

dem armen Maͤdchen ſo viel als moͤglich die Qual zu erleichtern , und als

die Raſerei ſich legte , verftel ſie in Tiefſinn . Sie ſehnte ſich naͤmlich nach

dem Kinde , das ſie gemordet hatte , und weinte beſtaͤndig nach dem Klei⸗

nen . Da heiterten ſich ploͤtzlich eines Tages ihre Zuͤge auf . Kinder ſpiel⸗

ten im Garten mit einer Puppe ; ſte riß dieſelbe an ſich und wollte nicht

von ihr laſſen , ich mußte ſie ihr mit Gewalt nehmen ; da weinte ſie die

ganze Nacht nach der die ſie fuͤr ihr Kind erklaͤrte , und ſie kam

der Raſerei wieder nahe . Da ließ ich ihr eine Puppe fertigen , und legte

ſie , waͤhrend ſie ſchlief , an ihre Seite . Das war eine Freude beim Er⸗

wachen , ſie herzte und druͤckte ſie . Seitdem iſt ſie nun ganz gluͤcklich ; jedes

Band , jedes Stuͤckchen Zeug , das man ihr gibt , verwandelt ſie in Kinder⸗

ſachen ; ſie gibt der Kleinen zu eſſen von ihrem Eſſen , weßhalb das Pup⸗

pengeſicht auch immer etwas ſchmutzig iſt . Dann waͤſcht ſie es zuweilen

und weint bitterlich , wenn das Kind dann ſo blaß ausſieht . Dann wartet

ſie es ab , wie ein krankes , bis ich ihm einen neuen Kopf gebe ; dann iſt
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die Freude wieder groß ; die rothen Backen entzuͤcken ſie , und ſie zeigt es
i⸗ ſtolz auen Mouſchen . Sie waͤre eine recht gute und brave Mutter gewor⸗
l⸗ den , die Mutterliebe war in ihr mehr ausgebildet als bei mancher andern .
m Das Gefuͤhl in ihr iſt wahr und ſchoͤn — nur daß es ſich auf einen tod⸗
te ten Gegenſtand gerichtet hat , den der Wahn an die Stelle des lebenden

ig adoptirte . Wie viele Muͤtter lieben nicht ungerathene Kinder , wie viele

Jt Frauen nicht ſchlechte Maͤnner , man nennt ſie nur nicht wahnſinnig , weil
t ſie nicht im Irrenhaus wohnen . “

Bei der Erzaͤhlung des alten menſchenfreundlichen Mannes uͤberkam mich
eine tiefe Wehmuth , nicht uͤber den jetzigen Zuſtand der Kranken , ſondern

1
uͤber die Zuſtaͤnde, die den letzten herbeigefuͤhrt hatten . Was mußte nicht
alles die Seele gelitten , welche Stuͤrme in ihrem Innern getobt haben ,

8
um des ſtillen , klaren Maͤdchens Sinn ſo zu verwirren .

Wenn der Sturm uͤber die Erde hinbraust , da deckt er wohl Huͤtten
ab und wirft Rieſenbaͤume um , er peitſcht die Wellen und vernichtet Schiffe ;

8
doch wenn er ſich gelegt hat , kommen die Menſchen geſchaͤftig herbei , ſie

l1 beſſern die Daͤcher aus , die Waldſchaͤden werden zu Brennholz verbraucht ,
die Wellen ſchließen ſich uͤber die Truͤmmer , neue Schiffe werden gezimmert ,

. und bald iſt jede Spur des Unheils verſchwunden . Bei den Stuͤrmen aber

10
in der Menſchenſeele regt ſich ſelten eine liebende Hand , um wieder zu

5 ordnen , zu heilen und zu begluͤcken. Wenn ſich das Irrenhaus nicht auf⸗

* thut , ſo gibt es nur eine kalte , liebloſe Welt , welche , anſtatt die frierende ,

n darbende , wunde Menſchenſeele pflegend in die Mutterarme zu nehmen ,

0 ſie hoͤchſtens duldet .

er Ich ließ mich noch weiter herumfuͤhren und begegnete den gewoͤhnlichen
i⸗ Narrenpoſſen und Narrenſymptomen , welche die Irrenhaͤuſer zu beherber⸗
te gen pflegen .

l8 Ich will Sie zum Kriminalrath fuͤhren , ſagte der Waͤrter , dieſer iſt

ch ein kluger denkender Mann — Narr wollte ich ſagen , denn man haͤlt ihn

i⸗ hier aus guten Gruͤnden — die jedoch kein Menſch weiß .

l⸗ Der Alte machte hier eine ziemlich pfiffige Miene und fuͤhrte mich nach

einem Zimmer des mittlern Stockwerks .

10 Im Anfang , ſagte er , wohnte der Herr Kriminalrath in einer Zelle

46
des Erdgeſchoſſes mit eiſernem Gitter . Spaͤter bat er um eine hellere

15 Wohnung , damit er leſen koͤnne, und jetzt braucht er kein eiſernes Gitter

8 mehr , denn er hat alle ſeine Beſitzthuͤmer , ſeine Buͤcher bei ſich ; nun koͤn⸗

5
nen wir ſicher ſeyn , daß er uns nicht entſpringt , auch ſcheint er ſich hier

5
unter den Narren zu gefallen .

n Ich betrat ein geraͤumiges Zimmer , welches den Stempel der Gelehr⸗

et ſamkeit trun . Die hohen , wohlgeordneten Buͤcherbretter enthielten juriſti⸗

ſt ſche , philoſophiſche und auch belletriſtiſche Werke . Landkarten , Globen al⸗

*38
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ler Art fehlten nicht , phyſikaliſche Inſtrumente waren auch aufgeſtellt und

alles vom Staube geſaͤubert .

Der Bewohner ſaß am Schrelbtiſch im eleganten Schlafrock , ein Mann

von ungefaͤhr vierzig Jahren , mit hie und da ergrauenden Haaren und

ernſtem , wohlwollendem Ausdruck . Er beſaß das Benehmen der guten Ge⸗
ſellſchaft , und begruͤßte mich wie ein beruͤhmter Mann , den ſeine Bekannt⸗

ſchaft Suchenden zu begruͤßen pflegt . Ich knuͤpfte das Geſpraͤch bei einem

Werke Jean Pauls an , welches er vor ſich aufgeſchlagen hatte .

Es freut mich , ſagte er , daß ich jetzt wieder Jean Paul leſen kann . Es

gibt Stimmungen , wo der Humor auf den Geiſt den Effekt eines ſcharfen

Meſſerſtichs macht , oder den eines grellen Lichtſtrahls , der das an Dunkel⸗

heit gewoͤhnte Auge trifft . — Ich konnte lange Zeit nur Schiller leſen ;

dieſer entruͤckte mich der Miſere , er war mir das Glockengelaͤute einer

ſchoͤneren Welt als der unſrigen ; das Oelblatt einer ſchoͤnern Natur , der

Frühlingsbote eines beſſern Erdenlebens . Nur die Ideale machten mir

einen ſonderbaren Eindruck , ſie wollten mir lange nicht zuſagen . Auf mei⸗

ner ſchwarzen Wedgewood⸗Theekanne ſitzt ein kleines Weibchen zuſammen⸗

gekauert und in Schleier gehuͤllt; ſo ſah ich immer die in den Idealen ge⸗

prieſene Freundſchaft auf einem Felſen ſitzen . Das Meer , welches denſel⸗

ben umſpuͤlte , hatte ausgetobt , die Wellen ſich gelegt , die Schiffe mit den

angeſchwellten Segeln waren voruͤbergefahren oder geſcheitert , die Leucht⸗

thuͤrme verloſchen ; das Meer war flach und ruhig , und was das Leben

verherrlicht hatte , lag in Truͤmmern ; das ſchwarze Weibchen da oben er⸗

ſchien mir als eine traurige Gefaͤhrtin .

So darf man Ihnen alſo nicht Freundſchaft bieten ? fragte ich.

Mit nichten , erwiederte der Wahnſinnige , ich habe empfunden , was die

nie ermuͤdende Beſchaͤftigung vermag . — Ehedem ſchien ſie mir nur ein

Almoſen zu ſeyn fuͤr den Verarmten , eine Bettlergabe vom bettlerhaften

Leben . — Ich habe ſie indeß als große Wohlthat anerkennen gelernt , und

die Freundſchaft wuͤrde mir wohl auch heilbringend ſeyn , das kleine arm⸗

ſelige Weibchen auf meiner Theekanne zur wohlthaͤtigen leuchtenden Fee

werden , wenn die Bewohner dieſer Raͤume nur auf einen Freund rechnen

koͤnnten.
ö

Erlauben Sie , daß ich Sie oͤfters beſuche ? fragte ich weiter .

Erlauben ? das iſt wohl nicht das rechte Wort , erwiederte der Krimi⸗

nalrath ; ich mußte jahrelang das Auge der Neugierde dulden ; der Blick
eines wahren Intereſſes , und ſei es auch nur das der Humanitaͤt , muß

mir lieb und willkommen ſeyn .

Ich kehrte alſo öfters wieder und ward bald der Freund des Wahn⸗

ſinnigen . — Der alte Waͤrter fuͤhrte mich immer mit ſchelmiſchem Laͤcheln
zu ihm , und behandelte mich wie einen , der ein Geheimniß mit ihm theile ,
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15
und eben ſo klug war als er ſelbſt . So oft ich aber wiederkehrte , ſo
konnte ich doch waͤhrend meiner ziemlich langen Beſuche nie ein Anzeichen
des Wahnſinns bei dem Kriminalrath entdecken . Nur dann und wann

1
aͤußerte er eigenthuͤmliche Anſichten , wie die genialen Menſchen es ſo oft

5 thun , indem ſie bei allen Dingen immer die eine Seite grell beleuchten ,
5

waͤhrend ſie die andere Seite im Dunkeln laſſen . Es bedarf eines ruhigen ,

15 ewig gleich brennenden Verſtandeslichtes , um das Leben in ſeinen verſchie⸗
8

denen Verhaͤltniſſen zu verſtehen ; und das Leben des neunzehnten Jahr⸗

5 hunderts hat nicht nur zwei Seiten , nicht nur eine Vorder - oder Ruͤckſeite ,
88 eine rechte oder eine linke , ſondern deren unzaͤhlige , und nur wer keine

en dieſer Seiten die Aufmerkſamkeit entgehen laͤßt, wer ſie alle in ſich auf⸗

ol⸗ nimmt und beleuchtet , der iſt dem Wahnſinn am fernſten . Damit iſt aber

n3 noch nicht geſagt , daß er nicht fuͤr wahnſinnig gehalten werden kann , wenn
ier er eine neue Seite auffindet und beleuchtet , die fuͤr andere Augen noch im

Wr Dunkel ruhte .

Der Kriminalrath konnte recht heiter ſeyn; nur dann und wann tauchte

ein ſchmerzlicher Hauch wie ein Weh der Erinnerung in ihm auf ; ich meinte ,

5 ſein Aufenthalt im Irrenhauſe muͤſſe dieſen hervorrufen , und bot ihm einſt

meine Dienſte an , um ihn daraus zu befreien . Ich machte mich anheiſchig ,
einer jeden Behoͤrde ſchriftlich oder muͤndlich mein Zeugniß einzureichen und

meine Buͤrgſchaft zu bieten , daß er nicht mehr unter die Wahnſinnigen

gerechnet werden koͤnne. Er dankte mir herzlich für die freundliche Abſicht ,

er⸗
erſuchte mich aber , keinen Schritt dieſer Art zu ſeinen Gunſten zu thun .

Wenn ich je wahnſinnig geweſen bin , ſagte er , ſo bin ich es noch , und

werde es wohl auch zeitlebens bleiben . Deßhalb darf ich dieſes Aſyl der

Geiſteskranken nicht verlaſſen — und warum ſollte ich es auch , ich bin

die nicht ungluͤcklich in dieſer Umgebung .

5 Daß die Welt ein großes Irrenhaus iſt , haben ſchon Viele behauptet ,

iid
und wer nur einigermaßen als Beobachter durch das Leben geht , wird auch

m⸗
wohl dieſer Anſicht beiſtimmen . Wie viel von dem Treiben , Streben , Rin⸗

Fee gen , vom Glauben , Lieben , Hoffen und Verzweifeln der Menſchen gruͤndet

ſich auf einen Wahn . Wie koͤnnte ein Pietiſt mit kaltem , liebloſen , egoiſti⸗

ſchen Herzen auf ein ewiges Seelenheil hoffen , wenn nicht ein Wahn ihm

das Alleinſeligmachende des Glaubens vorſpiegelte ? Wie koͤnnte der Autor

um den Beifall eines Publikums buhlen , auf welches er eigentlich mit Ver⸗

mi⸗ achtung herabblickt , wenn ihm nicht ein gelinder Wahnſinn ſein beſchmutztes ,

lick zerleſenes Buch in der Leihbibliothek in einen Lorberkranz , das Lob eines

iuß befreundeten Kritikers in einen Schluͤſſel zum Parnaß verwandelte ?

Wer laͤugnet den Wahnſinn der Liebe ab , welcher die Frauen zu be⸗

hn⸗ fallen pflegt , in ſeiner tagtaͤglich ſich aufbauenden Stufenleiter , vom erſten

eln ſtolzen Blick à la Donna Diana bis zur ſich ſelbſt verlaͤugnenden Demuth

ile, eines Kaͤthchens von Heilbronn ? Sieht man nicht die Eine ihr Herz ver⸗
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kaufen gegen Pracht und Reichthum und wieder eine andere Pracht und

Reichthum hingeben , um dem Herzen zu folgen . Zeugt nicht der Einen

Thun eben ſo gut vom Wahnſinn als das der Andern ? Sahen nicht alle

Liebende ſchon Liebe entſtehen und Liebe ſchwinden , und glauben nicht alle

deſſenungeachtet an die Ewigkeit der Gefuͤhle , die ſie erregen und die ſie

hegen ? Studiren nicht alle Menſchen die Weltgeſchichte ; ſchon auf den

Schulbaͤnken beginnen ſie damit ; ſie merken ſich Jahreszahlen und die Na⸗

men der Helden nebſt den von ihnen vollbrachten Thaten . Aber die Mo⸗

ral , die große Lehre vom Entſtehen und Vergehen , vom Steigen und Fal⸗

len , die die Geſchichte der Voͤlker und der einzelnen Menſchen ihnen vor⸗

haͤlt, dieſe bleibt ihnen meiſt unenthuͤllt . Die Wahnſinnigen wiſſen nicht

die große Patrone des Hiſtoriſchen auf ihr eigenes kleines Maß zu redu⸗

ziren . Wie koͤnnte der Menſch ohne augenſcheinliche Geiſtesbefangenheit

den Tod , dieſen ewigen Nachbar und Gefaͤhrten , welcher eigentlich immer

neben ihm ſteht und ihm uͤber die Schulter blickt , ſo wenig achten , daß er

ſo leichtſinnig an ſeiner Seite praßt , ſchwelgt , ſuͤndigt und Andere begraͤbt.

Ja , ſie ſind alle vom Wahnſinn beſeſſen die Menſchen , ihre Denkfaͤhig⸗

keit entweder geſteigert oder befangen . Der Eine hat einen frohen , der

Andere einen truͤben Wahnſinn , der Eine einen lauten , der Andere einen

ſtillen , und der am haͤufigſten einkehrende Wahnſinn der Menſchen iſt das

Verachten . Verachtend blickt Jeder auf den Nebenmenſchen , welcher

nicht denkt wie er ; der Staatsmann verachtet den Dichter , der Dichter den

Philoſophen , der Geiſtreiche den Geiſtesarmen , der Bekenner des einen

Syſtems den des andern . Diejenigen , deren Wahnſinn im Bewundern

beſteht , ſind leider die ſelteneren . Wer mit beobachtendem Blick in der

Welt umherwandelt , findet keinen Menſchen , weder den geſcheiteſten noch

den beſten , der nicht in den Augen von irgend Jemand als Narr anerkannt

oder verachtet wird ; keinen , der nicht auf Momente irgend einem Wahn⸗

ſinn verfallen war und auf gewiſſen Punkten wahnbefangen iſt . Wer aber

kann genau angeben , wo der Wahn anfaͤngt und wo er endigt , um dem

Wahnſinn Platz zu machen ; bei der letzten Frage ſetzt nur das Irrenhaus

ſelbſt die Graͤnze, welche weder das Leben noch die Geſellſchaft genau an⸗

zugeben weiß . Vor dem Gebaͤude iſt noch Sonnenſchein , im Innern aber

der gebrochene Strahl oder voͤllige Dunkelheit .

Und doch , wenn man mit Liebe dieſe Raͤume durchwandelt , wird man

den goͤttlichen Funken ſelbſt in dem Narren entdecken ; — nur den durch

koͤrperliche Zerruͤttung zum Thier herabgeſunkenen , nehme ich davon aus .

Die Menſchenſeele iſt immer eine aͤchte Perle , nur in der Faſſung iſt oft
etwas verfehlt , und wenn man das herausgefunden , befindet man ſich im

Irrenhaus in guter Geſellſchaft . Nein , ich moͤchte nicht wieder hinaus in

die Welt , die mich , als einen von dem Wahnſinn Geneſenen , verachten , mit

ſcheuem Blick betrachten wuͤrde . Gilt doch das Irrenhaus im Urtheil der
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Welt als etwas Ehrenruͤhriges , wie das Zuchthaus . Stahl der Wahnſin⸗

nige nicht von der fremden , ihm verbotenen Gedankenfrucht , die er nicht

erreichen konnte ? Fing er ſich nicht in den um den Baum der Erkenntniß

aufgeſtellten Fußangeln ; uͤbertrat ſeine Seele nicht Gebote , uͤberſprang ſie

nicht Geſetze und zwar goͤttliche , nicht bloß menſchliche ? war er nicht ein

Suͤnder , welcher ertappt wurde , als er nach der Paradieſesfrucht langte ,

ehe er ſie erreichen konnte ? er fiel vom Baum und ſein hochſtrebender Geiſt

zappelt auf der Erde . Man ſcheut ſeinen Blick , der halb in dieſe und

halb in eine andere Welt ſchaut . Man fuͤrchtet beſtaͤndig das Laͤcheln des

kindiſch Gewordenen , ſo wie auch das Toben des im Innern mächtig Au⸗

geregten ; die ſtolze Haltung des Hauptes , welches im Wahn ſich eine Krone

aufſetzte , iſt der Welt ein Aergerniß . Nein , ich bleibe lieber bei meinen

ehrlichen , aufrichtigen Narren , die ich begluͤcken , troͤſten und pflegen kann ,

indem ich den Maßſtab der fuͤr vernünftig geltenden Menſchen ihnen an⸗

lege — da draußen vermag ich nichts zur Beg luͤckung der Menſchen zu thun !

Die Geſchichte von des Kriminalraths Wahnſinn war folgende :

Er gehoͤrte einer armen adlichen Familie an , einer der vielen , welche

ſo lange ihren bedeutenden Grundbeſitz unter die zahlreichen Erben getheilt

hatte , bis fuͤr meinen Freund nichts mehr vorhanden geweſen war , indem

das vielverſchuldete Guͤtchen hatte verkauft werden muͤſſen. Nur unbedeu⸗

tend war die Summe , welche er herausbekam , als ſeine Eltern ſtarben . Er

war damals Kriminalaſſeſſor , hatte ſich durch tuͤchtige Studien ausgezeich⸗

net und war allgemein geachtet .

Seine alte , blinde Amme konnte den Uebergang des herrſchaftlichen Gu⸗

tes in fremde Haͤnde zwar nicht mehr ſehen , aber doch noch Sie

hatte gaͤnzlich von den Wohlthaten der Familie gelebt , und der junge Aſſeſſor

verſprach noch fernerhin fuͤr ſie zu ſorgen . Sie zog mit ihrer 1115 en En⸗

kelin , die noch ein halbes Kind war , auf ſeinen Rath in die Stadt ; dort

konnte die Kleine durch Handarbeit und Aufwartung Geld verdienen , und

er ſelbſt ſich immer mit eigenen Augen uͤberzeugen , daß ſeiner Pflegbefohl⸗

nen nichts abgehe .

Die Alte nannte ihren fruͤheren Saͤugling einen Engel und erzaͤhlte am

Feierabend und am Sonntag mit der Geſchwaͤtzigkeit des Alters von ihm;z
ſeine Kindheit und ſeine Jugend boten ihr ein unerſchoͤpfliches Thema , denn

ſie hatte unzaͤhlige huͤbſche Worte und kleine Heldenthaten zu berichten ,

und Betty hoͤrte ihr gern zu , wie alle Kinder Freude haben an dem Un⸗

bedeutendſten , was ihnen erzaͤhlt wird . Auch Betty theilte die Verehrung
der Großmutter fuͤr den Kriminalaſſeſſor , und obgleich ihre ſchoͤnen Augen

weit offen ſtanden , ſo war ſie doch nicht weniger blind in ihrer Anbetung ;

ſie blickte zu ihm hinauf , wie zu einem Schutzgeiſt ,
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Des Kindes Vertrauen erfreute und rüuͤhrte den vielbeſchaͤftigten Mann ;
er beſchloß , ihr Unterricht im Leſen und Schreiben zu geben und fand in

ihr eine fleißige Schuͤlerin . Eine Reiſe ſtoͤrte den Unterricht , da der Lehr⸗
meiſter einen Winter in Paris und einen Sommer in der Schweiz zuzu⸗

bringen beſchloſſen hatte .

Zu dieſer Reiſe hatte er mehre Motive . Der Zeitpunkt ruͤckte nämlich
heran , wo eine Rathsſtelle ihn feſter an das Kollegium binden ſollte , und

es ſchien ihm vernünftig , die letzten Momente ſeiner Freiheit noch zu be⸗

nutzen , um die Welt zu ſehen , um ſo mehr , als noch ein anderer Grund

ihm rieth , auf einige Zeit ſeinen jetzigen Aufenthalt zu verlaſſen .

Sein Praͤſident , ein alter wackerer Mann , hatte eine im Verhaͤltniß zu

ſeinen Jahren ſehr junge Frau , und als mein Freund Aſſeſſor wurde , rieth
man ihm allgemein , die Gewogenheit der Frau zu erlangen , da ſie Einfluß

auf den Praͤſidenten habe . In wie fern dieſer Einfluß ſich nun auf die

Kollegialverhaͤltniſſe erſtrecken ſollte , war nicht entſchieden ; indeß machte
der Praͤſident ein angenehmes , ja beinahe das einzige Haus in der Pro⸗
vinzialſtadt aus und es war natuͤrlich , daß die Frau den Hauptſchluͤſſel

zum Himmelreich ihres Salons beſaß .

Karoline war eine jener Bruͤnetten , die ſich lange auf einem gewiſſen
Punkt erhalten , wo man uͤber ihr Alter nicht entſcheiden kann . Sie hatte

dunkle , feurige Augen , Gruͤbchen in den Wangen und Perlenzaͤhne ſchmuͤck⸗
ten ihr Laͤcheln. Sie war zuvorkommend , geſcheit , lebhaft , witzig , beleſen ,
muſikaliſch und ließ ſich gern den Hof machen . Es koſtete dem jungen
Aſſeſſor keine Ueberwindung , ſich unter ihre Anbeter aufnehmen zu laſſen ;
auch hieß ſie Karoline und er verglich ſie mit der ernſten Karolina , Karls V

Geſetzbuch , und fand ſie weniger trocken , weniger hart , weniger alt und

viel amuͤſanter . Er trat alſo in eines jener Verhaͤltniſſe , welche der Huͤlfs⸗

truppen einer gemeinſchaftlichen Beſchaͤftigung beduͤrfen , und da er , wie alle

Maͤnner, meinte , alle Frauen wollten geliebt ſeyn , ließ er durch Muſik und

Lektuͤre auch bald waͤrmere Gefuͤhle hindurchſchimmern , bis die Frau Praͤ⸗

ſidentin an dieſen waͤrmeren Gefuͤhlen mehr Geſchmack fand , als an der

gemeinſchaftlichen Beſchaͤftigung , letztere immer mehr bannte und nur ge⸗
liebt ſeyn und wieder lieben wollte . Sie war ganz eine Frau der großen
Welt und die kleine der Provinzialſtadt beengte ſie ; eine Intrigue war ihr
die Wuͤrze des Lebens , und ſie leitete und ſpielte dieſelbe weder mit der

Schuͤchternheit noch der tollen Leidenſchaftlichkeit einer jungen Anfaͤngerin ,
ſondern mit der Vorſicht und tiefen Verzweiflung eines Feldherrn , welcher
ſeine letzen Truppen in die Schlacht ſchickt , deren Ausgang zweifelhaft iſt .
Bald war der Aſſeſſor tief in ein Verhaͤltniß gerathen , welches ihn aus

verſchiedenen Gruͤnden zu aͤngſtigen begann .

Vom Unrecht ſprach ihn ſein Gewiſſen frei , das ihm nichts anhaben
konnte . Die Begriffe von Recht und Unrecht ſind elaſtiſch in der Maͤn⸗
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nerbruſt . Hatte er auch mit dem Herzen der Frau geſpielt , ſo war er doch
momentan recht ehrlich in ſie verliebt geweſen ; hatte er auch den alten

Praͤſidenten betrogen , ſo hatte dieſer doch nicht darunter gelitten , da es

ohne ſein Wiſſen geſchehen war , und Karoline konnte mit ſich ſelbſt daruͤber

rechten nach Belieben . Jetzt war ihm aber das Verhaͤltniß uͤber den Kopf

gewachſen , er wußte nicht , wie es endigen ſollte . Sie liebte ihn mit Lei⸗

denſchaft und Eiferſucht , es gab Scenen , Thraͤnen , er mußte ſich zu be⸗

ſtimmten Stunden bei ihr einfinden , mußte eine beſtimmte Anzahl von Taͤn⸗

zen mit ihr tanzen , durfte mit andern Frauen nicht ſprechen , kurz er war

in allem ſeinen Thun gezwaͤngt und fuͤhlte taͤglich mehr , daß der Rauſch ſei⸗

ner Liebe voruͤber ſei , ohne irgend ein Gefuͤhl der Achtung zu hinterlaſſen .

In der kleinen Stadt war ein Bruch ſchwer , da die nicht zahlreiche

Geſellſchaft die einzelnen Glieder immer wieder zuſammenfuͤhrte , auch zog

ſein Dienſtverhaͤltniß ihn viel in das Haus ſeines Praͤſidenten , und waͤh⸗

rend die Frau in der begluͤckten Liebe keine Vorſicht aus den Augen ließ ,
uͤbermannte ſie doch das Ungluͤck, die Furcht zu verlieren . Alle Qualen der

Verzweiflungsdaͤmonen in ihrer Bruſt wurden ſo maͤchtig , daß der Aſſeſſor

jeden Augenblick eine Exploſion fuͤrchtete , eine Entdeckung , die in ſein ge⸗

ſelliges oder Dienſtverhaͤltniß ſtoͤrend eingreifen , ihn wohl gar zur Heirath
mit einer geſchiedenen Frau zwingen koͤnnte . Deßhalb ſchien eine lange

Abweſenheit ihm das beſte Mittel , den Faden zu zerreißen ; er hoffte , Karo⸗

line werde in der Zwiſchenzeit einen andern Verehrer finden ; das war aber

ſchwer , denn ſie war nicht mehr jung , ihre Koketterie nicht mehr wirkſam
und Beſtaͤndigkeit das Beduͤrfniß ihrer Seele geworden .

Als der Aſſeſſor nach Jahresfriſt wiederkehrte , ſtattete er den erſten

Beſuch in Begleitung eines Freundes bei ihr ab ; letzterer ſollte eine Art

von Schutzwache ſeyn und das Geſpraͤch in der heitern Sphaͤre der Außen⸗
welt erhalten , von allen Anſpielungen auf das innere Leben entfernen . An

dem ſchnellen Athmen Karolinen ' s , an den oft verkehrten Antworten , den

ſchwermuͤthigen Augen , die ſich vergebens bemuͤhten , verſtanden zu werden

von ihm , der ſie nicht verſtehen wollte , ſah er deutlich , daß wie in Pfef⸗

fels Fabel vom kleinen Toͤffel, die Entfernung auch hier nichts gefruchtet

hatte , daß ſeine alte Geliebte noch immer die alte — ja leider ſogar eine

noch aͤltere war .

Dagegen war Betty dem Zuruͤckkehrenden als erwachſenes , erbluͤhtes

Maͤdchen entgegengetreten mit der ſuͤßen Vertraulichkeit eines Kindes . Ihre

unverholene Freu de beim Wiederſehen , ihr frohes Geplauder und die tau⸗

ſend kleinen Aufmerkſamkeiten , die ſich alle auf ſeine aͤußere Einrichtung ,

auf ſein phyſiſches Wohl bezogen , ruͤhrten ihn . Sie hatte ſeine Bedienung
uͤbernommen gegen den uͤblichen Lohn einer Aufwaͤrterin ; ſie diente ihm
aber wie ein wohlthaͤtiger Geiſt , wie eine freundlich waltende Fee , ſeine



ie

554

Befehle ſchnell vollſtreckend , ſeine Wuͤnſche errathend . — Ihre Dankbarkeit

bemuͤhte ſich , die Schuld ihres ganzen Lebens abzutragen und die Wohl —

thaten , die er ihrer Großmutter im gebrechlichen Zuſtand des Alters und

ihr ſelbſt im unbehuͤlflichen der Kindheit angethan hatte , zu vergelten . —

Hatte er nun den Leichtſinn der großen Stadt mit von Reiſen gebracht ,

hatte Paris ihn verdorben oder war er nur geblendet von der Leidenſchaft⸗

lichkeit eines Weinrauſches , war es die Schwachheit eines unbewachten

Augenblicks von ſeiner Seite , war es des Maͤdchens Unſchuld oder ihre

Schuld , ſie ward das Opfer derſelben .

Wenig Monate nach ſeiner Ruͤckkehr von Paris hatte der Aſſeſſor eine

Geſchaͤftsreiſe in die Reſidenz anzutreten , welche ihn Monate feſſelte . Dort

erhielt er die Nachricht , daß er eine bedeutende Erbſchaft gemacht habe und

die Erhebung derſelben fuͤhrte ihn in eine ferne Provinz . Waͤhrend ſeines

dortigen Aufenthaltes erkrankte er am Nervenfieber und Monate vergingen ,

ehe er wieder reiſen konnte . Er reiste noch fruͤher ab , als die Aerzte es

erlaubten und zwar aus zwei Gruͤnden :

Der erſte war ein ſehr unorthographiſcher Brief von der armen Betty ,

welche ihm meldete , daß ſie ungluͤcklich ſei und einer Entbindung entgegen gehe .

Der Brief war ohne Datum und trug verſchiedene Poſtzeichen ; die Adreſſe

war ſehr konfus geweſen und es war ein Wunder , daß er an ' s Ziel ge⸗

langte . Waͤhrend des Nervenfiebers hatte er lange unerbrochen liegen muͤſ⸗

ſen . Ein bitterer Selbſtvorwurf regte ſich in des Aſſeſſors Bruſt bei Leſung

der wenigen Zeilen . Klagt doch der groͤßte Autor , daß die Feder ein un⸗

vollkommenes Werkzeug ſei fuͤr die Empfindungen der Menſchenſeele , wie

viel mehr mußte Betty das empfunden haben . Was ſtand nicht Alles

zwiſchen den krummlaufenden , kaum leſerlichen Zeilen ? welche Thraͤnen,
welches Aechzen , welches Ringen der innern Angſt ! — Der Aſſeſſor war

blaß geworden , als er den Brief geleſen hatte , — ſie iſt die Erſte nicht ,

hatte er zwar geſagt , wie Mephiſto im Fauſt von Gretchen . Tauſende

haben ihr Schickſal — dachte er , und haͤtte gern mit dem allgemeinen Elend

das einzelne entkraͤftigt und entſchuldigt , aber der armen Betty Thraͤnen

brannten ihm doch auf dem Herzen , und er nahm ſich vor , fuͤr das gute

Maͤdchen , das ihm ſo innig ergeben war , auf humane , chriſtliche und recht⸗

liche Weiſe zu ſorgen .

Der zweite Grund ſeiner Abreiſe war anderer Art . — In der Reſidenz

hatte er naͤmlich ein ſchoͤnes, liebenswuͤrdiges , reiches Maͤdchen kennen ge⸗

lernt ; Herz und Vernunft riethen zu einer Vereinigung mit ihr , und als

er die Nachricht von der Erbſchaft erhielt , hatte er ſich berechtigt gefuͤhlt ,

ihr zuzufluͤſtern — darf ich wieder kommen ? Und ſie hatte bejahend genickt .

Jetzt wollte er wieder kommen und ſich verloben , ehe die ſo geſuchte , in

jeder Hinſicht als gute Partie zu empfehlende Dame , ihm von andern Ver⸗

ehrern entriſſen wurde .
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Er verlebte einige gluͤckliche Tage mit der Braut und dieſe wurden zu
Wochen . Betty ' s bleiche Geſtalt ſtieg zwar dann und wann vor ſeiner
Seele auf , aber heirathen konnte er die arme Betty auf keinen Fall , und
ſo war ſeine Verlobung kein von ihm begangenes Unrecht und er gedachte,
das Begangene auf jede moͤgliche Weiſe wieder gut zu machen .

Er kam aber zu ſpaͤt ; als er an ſeinem Hauſe vorfuhr , fuͤhrte man
eben eine Kindesmoͤrderin in ' s Kriminalgericht , es war die arme , harmloſe ,
freundliche Betty . Sie hatte erſt lange nach des Goͤnners Abreiſe ihren
Zuſtand entdeckt , lange gezoͤgert , ihn ſchriftlich davon zu benachrichtigen , da

ſie ihn immer von Woche zu Woche erwartet hatte . Sie konnte Nieman⸗
den ihr Leid klagen , der Großmutter nun gar nicht , die haͤtte ſie geſchla⸗
gen und waͤre dann vor Kummer geſtorben . Ihren Zuſtand konnte ſie der
Blinden verbergen , aber nicht das Kinderſtimmchen , welches ſo laut ſchreien
wollte , waͤhrend die ungluͤckliche Mutter ſo ſtill hatte weinen muͤſſen. Da

hatte ſie in der Angſt des Augenblicks das arme Stimmchen erſtickt . Sie

hatte die Suͤnde ſo ungeſchickt vollbracht , wie dieß meiſtens der Fall iſt
bei den nicht zur Suͤnde Geborenen , nicht in der Suͤnde Gereiften . Als

man der alten Großmutter das furchtbare Ereigniß in die innere Dunkel⸗

heit hineinrief , war es , als ſei ſie taub — ihre Seele konnte das Entſetz⸗
liche nicht verſtehen , was ſie nicht hatte ſehen koͤnnen ; das ſtille , haͤusliche ,
immer fleißige Maͤdchen war ja nie von ihrer Seite gewichen und hatte
ihr immer zugehoͤrt , wenn ſie erzaͤhlte . Dießmal weinten der Alten blinde

Augen nicht , ſondern ſie legte ſich zu Bett und ſchlief ein , um nicht wieder

zu erwachen .

So fand der Aſſeſſor es in der Heimath wieder ; — die Praͤſidentin
aber gab einen großen Ball und hatte ihm eine Einladungskarte zugeſchickt ,
welcher der Praͤſident das Dekret als Kriminalrath mit freundlich begruͤßen⸗
den Zeilen beifuͤgte .

Was er nun als ſolcher litt , als Zeuge der Verhoͤre im Kollegium , dem

es oblag , die das Schuldig herbeifuͤhrenden Thatſachen aufzuſuchen und zu⸗

ſammenzuſtellen ! welches Mitleid ihn ergriff , als er das arme Weſen vor

ſich ſah , bleich und gramvoll , ſie , die er kannte , mit ihrem harmloſen , ver⸗

trauenden Herzen , mit ihrem einfachen Sinne , ihrer liebenden Seele ! —

Er erachtete ſich ſelbſt viel ſchuldiger als ſie , obgleich er nicht gemordet

hatte , er wuͤrde ſo gern ihre Strafe uͤbernommen haben . Sie ward zum
Tod —zum Zuchthaus verurtheilt , und Karoline , die ſtrafbare , ehebreche⸗
riſche Frau , gab Feſte und blieb geachtet und geehrt in der Welt . — Nie⸗

mand durfte ein Wort gegen ſie ſagen , denn der betrogene Gatte ſchuͤtzte

ſie , und der Ablaßkram der Geſellſchaft iſt ebenſo kaͤuflich , wie einſt Tetzel ' s

Handel war , und die Suͤnden der Reichen und Hochgeſtellten werden leicht
und ſchnell vergeſſen und vergeben . Daß man die Gerechtigkeit wie die

Liebe mit der Binde darſtellt , iſt ein Mißgriff ; — die Gerechtigkeit der
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Geſellſchaft hat mit der Liebe nichts gemein , ſie hat die Binde von den

Augen geriſſen und ſie in die Wagſchale der Ungluͤcklichſten geworfen .

Der Wahſinn , welcher die arme Betty befiel , erloͤste den Kriminalrath

von der bitterſten Empfindung ; der Wahnſinn war ein Segen fuͤr ſie , be⸗

ſonders als derſelbe ſtiller wurde , aber dennoch ging von dieſem Augenblick

an eine große Veraͤnderung mit ihm vor .

Ihm erſchien auf einmal die menſchliche Gerechtigkeit wie eine unge⸗

rechte Tyrannin , wie eine fanatiſche , wahnbefangene Macht , die auf ihre

verletzenden Waffen die heiligen Symbole von Glaube , Liebe und Hoff⸗

nung eingegraben hatte und ſie deßhalb fuͤr heilig hielt .

Er hatte waͤhrend ſeiner Univerſitatsjahre mit großem Eifer Jura ſtu⸗

dirt , Pandekten , Staatsrecht , Kirchenrecht und Kriminalrecht ſich gehoͤrig

angeeignet , alle Rechte kannte er , und die Menſchenrechte glaubte er zu

kennen . Er hatte dem todten Buchſtaben eine Seele gegeben , dem kalten

Wort einen Geiſt eingehaucht , die lebloſe Form belebt . Daruͤber war ihm

aber der Menſch todt geblieben und im Verbrecher ſah er nur das Ver⸗

brechen . Bei dem begangenen Mord hatte er nur die gehobene Hand mit

der toͤdtlichen Waffe geſehen , bei dem Diebſtahl den entwendeten Gegen⸗

ſtand und den Entwender . Wie bei den aͤrztlichen Berichten von kuͤnſt⸗

lichen Amputationen wohl jedes einzelnen Schnittes , jeder blutenden und

verbundenen Arterie gedacht , aber nie des menſchlichen Schmerzes erwaͤhnt

wird , ſo hatte er ſich immer nur an die aͤußern Symptome gehalten , und

wenn ſeine Humanitaͤt ſprach , hatte er ſein Mitleid immer dem Gemordeten

oder Beraubten zugewandt . Jetzt auf einmal , wo er uͤber das arme , ſchwache

Maͤdchen die haͤrteſte Strafe verhaͤngt ſah , weil es das groͤße Verbrechen

begangen hatte , jetzt ſchien im das Geſetz ungerecht . Er wußte , daß ſie

die harte Strafe nicht verdient habe und doch , waͤhrend er die moraliſche

Ueberzeugung ihrer Nichtſtrafbarkeit hatte , mußte er ſie nach dem Geſetz

als der Strafe ſchuldig erklaͤren .

Da kam ihm nun das Geſetz vor wie die kalte hoͤlzerne Jungfrau des

Vehmgerichts , welche gefuͤhl- und gedankenlos ihre mit tauſend Meſſern

verſehenen Arme um die Ungluͤcklichen, die man ihr entgegenſtoͤßt , ſchlaͤgt

und ſie zu Tode umarmt . Ein Prokruſtesbett ſchien ihm das Geſetz , wel⸗

ches den darein Gebetteten um Fuͤße oder Kopf kuͤrzt, je nachdem die vor⸗

geſchriebene Form es erheiſcht .

Der Kriminalrath hatte in jener Zeit beſtaͤndig Herzpochen , das Blut

ſtieg ihm nach dem Kopf und in der Nacht hatte er Viſionen . Die in den

Jahren ſeines Wirkens Gehaͤngten zappelten mit den Beinen , die Gekoͤpf⸗

ten ſetzten die Koͤpfe auf und ſchnitten drohende Geſichter , die Gefangenen

im Zuchthaus klirrten mit den Ketten . Waͤre er ein Tyrann des Mittel⸗

alters geweſen , oder ein gewiſſenloſer Miniſter , wie die Buͤhne ſie oft
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darſtellt und die Opfer ſeiner Habgier , die Zeugen ſeiner Schuld , die er

ſtumm gemacht , waͤren ihm auf dieſe Weiſe im Traum erſchienen , die Vi⸗

ſionen haͤtten ihm nicht gräßlicher ſeyn köͤnnen; und alle dieſe vor ihm auf⸗

tauchenden Geſtalten waren nach Geſetz und Gerechtigkeit verurtheilt wor⸗

den ; keine Leidenſchaft hatte dabei obgewaltet , kein Vorurtheil weder dafuͤr

noch dagegen geſtimmt . Und dennoch erkannte er die dabei waltende Grau⸗

ſamkeit des Gerichts .

Er ſah den jungen ſchoͤnen Mann , den zuletzt Gekoͤpften ; dieſer hatte
eine Braut gehabt , welche er ſehr liebte , und ihr Vater hatte ſie zu einer

andern Heirath mit einem alten reichen Mann zwingen wollen , und da ſie

ſich deſſen weigerte , ſie mißhandelt . An den Haaren hatte der alte geizige
Mann ſie gepackt , den Stock geſchwungen uͤber das junge arme Weſen , ihr
den Arm ſchon zerſchlagen und wollte noch nicht abſtehen von ſeinem Opfer ,
als der Braͤutigam , von ihrem Geſchrei angezogen , hinzuſprang und den

alten Mann erſchlug . Soll denn der Menſch mißhandeln laſſen die , welche
er liebt ? fragte trotzig das Trugbild den Traͤumenden .

Ein Anderer hatte ſein boͤſes Weib vorbedaͤchtiger Weiſe in ' s Waſſer

geſtoßen , weil es ſeinem Kinde erſter Ehe ſchlecht begegnete und kein Herz
hatte fuͤr die Pflichten , die es als Stiefmutter uͤbernommen . Er war ge⸗

haͤngt worden und frug : Haͤtte ich die Kleine ſollen zu Tode martern

laſſen ?

Ein Dritter hatte bei naͤchtlichem Einbruch den getoödtet , der ihn er⸗

kannte und verrathen konnte ; zum Einbruch aber hatte ihn die Noth ſeiner

Familie getrieben . „ Sollte ich meine Kinder hungern ſehen 2 “ fragte

dieſer .

Der Wilddieb hatte gemeint , das Wild habe Gott nicht nur fuͤr die

Herren geſchaffen , die es jagen durften , ſondern fuͤr alle Menſchen , weil

es ſo frei herumlaufe und von allen Feldern ſich naͤhre. Der Holzdieb

hielt den Fichtenwald auch fuͤr ſein Eigenthum ; wohl kannte er das Geſetz ,

welches den Frevel verbot , er hielt es aber fuͤr einen Uebermuth der Staͤr⸗

kern ; — man hatte ihm wohl das Verbot mitgetheilt , nicht aber worauf
es ſich gruͤndet . Der zum Zuchthaus verurtheilte Paſcher meinte ein Held

zu ſeyn , alle Mitglieder ſeiner ganzeu Familie waren Paſcher geweſen , Eltern

und Voreltern ; Kraft , Ausdauer , Kuͤhnheit und Liſt hatte er ſyſtematiſch fuͤr
das Geſchaͤft entwickelt . Jetzt war er in ſeinen eigenen Augen ein Maͤr⸗

tyrer der guten Sache und fluchte Richtern und Geſetz .

So waren des Kriminalraths naͤchtliche Traͤume beſchaffen , die , welche
er am Tage mit offenen Augen traͤumte , gaben ihm folgende Reflexion ein :

Der Hungernde weiß , daß die Erde genug Fruͤchte traͤgt , um alle ihre
Kinder zu ernaͤhren ; wer verzehrt denn ſeinen Antheil ? warum haben denn
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die Reichen doppelte Portionen , waͤhrend er darben muß ? Wenn der

ſorgenbeladene Familienvater die hellerleuchteten Saͤle der Reichen ſieht ,

waͤhrend es zu Hauſe und in ſeiner Seele ſo dunkel iſt wie im Grab ,
wenn er bedenkt , daß der Preis einer einzigen dieſer vielen Wachskerzen
ihm und den Seinen einen ganzen Tag Nahrung gaͤbe, kann er denn ſo
leicht zu der Reflexion gelangen , daß mittelbar der Arme vom Aufwand

des Reichen lebt , daß jeder Luxusartikel die Amme iſt von tauſend arbeiten⸗

den Menſchen ; gibt man denn den armen und niedern Staͤnden die ge⸗

hoͤrige Anweiſung , damit ſie nicht glauben ein Recht zu haben auf die Be⸗

ſitzthuͤmer der Reichen , daß es ihnen klar werde , in wie fern Gottes Weis⸗

heit einen Unterſchied der Verhaͤltniſſe fuͤr noͤthig erachtet ; lehrt man denn

die Jugend die goͤttlichen und menſchlichen Geſetze gehoͤrig verſtehen ; lehrt

man ſie kennen das Verbot und deſſen Warum , damit es ihnen nicht als

Willkuͤr erſcheine ? Lehrt man die Jugend die Leidenſchaften zaͤhmen , die

Heftigkeit unterdruͤcken , damit ſie nicht einſt zur Unzeit hervorbrechen ?

Sorgt der Staat fuͤr jene muͤtterliche und vaͤterliche Erziehung , die Gemuͤth

und Verſtand bildet , ſtaͤrkt und entwickelt , jene ſorgfaͤltige moraliſche Er⸗

ziehung , welche manche Inſtitute den Reichen und Vornehmen geben , wie

manche gebildete Eltern ſie ihren Kindern ertheilen ? Der Staat ſollte

Vater und Mutter ſeyn ſeiner Kinder , aber nicht Vater und Mutter , wie

ſie das Leben der niedern Staͤnde , die Armuth hervorgebracht , jene durch

die Verhaͤltuiſſe verkruͤppelten Exemplare , ſondern wie Gott ſich Vater

und Mutter gedacht hat , als er ſie werden ließ . Dann erſt hat der Staat

das Recht , vaͤterlich ſtreng zu ſtrafen . Wenn er aber ſeine Kinder aus⸗

ſchickt in die kalte Welt ohne Mantel , auf das Glatteis ohne Schlittſchuh ,

in den Regen ohne ſchuͤtzenden Schirm , wie kann er da erwarten , daß ſie

gluͤcklich an ' s Ziel kommen ?

Das Geſetz iſt dem Menſchen ein Stein , uͤber den man zufaͤllig ſtolpert ,

Arm und Bein oder den Kopf bricht , je nachdem der Stein groß iſt . —

Waͤre ich nur nicht dahin gegangen , dann waͤre ich nicht geſtolpert , ſagt

der Verbrecher — das iſt ungefaͤhr die Stimme ſeiner Reue .

So eilten und jagten die Gedanken durch des Kriminalraths Gehirn

und verſcheuchten ihm den Schlaf ; ſelbſt in ſeinen Geſchaͤften verließen ſie

ihn nicht . Die Verhoͤre und Unterſuchungen lieferten ihm lauter Belege zu

ſeinen Anſichten . Wenn er ein Urtheil zu faͤllen hatte , ſuchte er die ein⸗

ſamſten Spaziergaͤnge auf , er rannte wie ein Wahnſinniger , fliehend die

Menſchen und ſeine Skrupel . Wo das Geſetz ſchuldig ſprach , erklaͤrte

ſeine moraliſche Ueberzeugung fuͤr unſchuldig ; er konnte dieſe beiden Stim⸗

men nicht in ſich vereinen , ſie drohten ihn zu zerſpalten . Die Angeklagten

und Ueberfuͤhrten erſchienen ihm alle als Maͤrtyrer , als die ungluͤcklichen

Opfer eines kaltbluͤtigen , furchtbaren Fanatismus , den man Gerechtigkeit

nannte . In ſeinen Augen war die Barbarei der Hexenprozeſſe noch nicht



gemindert , nach ſeiner Anſicht gab es noch in der Kriminalpflege civiliſirter
Laͤnder folter - und inquiſitionsaͤhnliche Anſtalten . Die Kreuz - und Quer⸗

fragen , die geſchickten , verſchmitzten Wendungen der Richter gegenuͤber den

Armen an Geiſt , den Furchtbefangenen , durch Gefaͤngniß Ermuͤdeten , zur

Entdeckung des Geſtaͤndniſſes , ſchien ihm eine Feigheit .

Und was iſt das Geſtaͤndniß der That , woran dem Menſchen ſo viel

liegt , denn vor Gott ? dachte der Kriminalrath weiter . Wie wenig iſt
die That ! Ein Zufall ! der letzte Tropfen welcher den Becher uͤbervoll

macht ; — iſt dieſer Tropfen ſchlimmer als die andern ? Oder die That iſt

auch ein ploͤtzlicher Wolkenbruch aus heiterm Himmel , unvorhergeſehen , durch
die Verhaͤltniſſe herbeigefuͤhrt .

In dem Kriminalrath ſteigerte ſich das Mitleid mit den Menſchen zum

Wahnſinn , die Humanitaͤt wurde zur Raſerei . Die Menſchen ſind ja alle

Suͤnder , ſagte er , wenn ſie auch nicht immer gegen menſchliche Geſetze
ſuͤndigen. In ihnen Allen glimmt der Funken , ein Luftzug facht ihn zur

Flamme und liefern die Verhaͤltniſſe dann das Brennmaterial dazu , ſo iſt
die verheerende Feuersbrunſt fertig .

Die Materie iſt nur das Werkzeug , wodurch der unſterbliche Geiſt ſich
aͤußert , und zwar ein unvollkommenes . Vergebens bemuͤht der Muſiker ſich ,
dem Inſtrument die Toͤne einzuhauchen , die der Geiſt ihm vorſingt . Ver⸗

gebens braucht der Dichter Feder und Tinte ; dem Liebenden , Bewundern⸗

den , Verehrenden ſcheint Blick , Wort , Kuß unzulaͤnglich und dem Ver⸗

zweifelnden genuͤgt weder Schmerzensſchrei noch Thraͤne . Selbſt Gott , der

Schoͤpfer , vermochte nicht als er die Welt erſchuf , vollkommen auszu⸗
druͤcken den Geiſt , der ſein Weſen iſt . Wie oft modelte er nicht an der

Schoͤpfung , wie viel ging nicht unter bis Vollkommenes entſtand . Deßhalb
traͤgt der Menſch die eigene Sehnſucht in ſich ; hinaus , hinaus aus der

Materie treibt es ihn ; das iſt der Weg zum Geiſt Gottes , das iſt aber

auch der Weg zur Suͤnde . Der Duͤrſtende loͤſcht den Durſt auch wohl

einmal aus der Pfuͤtze , wenn der Himmelsthau ihm nicht gereicht wird .

Arme , arme Menſchheit ! rief der Kriminalrath in ſeinem Wahnſinn .

Ja , er war wahnſinnig ; er lief in den Waͤldern umher , die Ufer der

Fluͤſſe entlang , er erkletterte Felſen ; er rang die Haͤnde im Mondſchein ;
er ſprach laut mit ſich ſelbſt und tobte wie ein Verzweifelnder . — So that
er in den einſamen Stunden , im Geſchaͤft war er aber ernſt , freundlich

gegen alle Menſchen , weich war ſeine Stimme im Verhoͤr und immer trug

er auf Milderung der Strafe an .

Endlich ward er auch ruhig in den Stunden der Einſamkeit , er eilte

nicht mehr in ' s Freie , ſondern blieb den Abend zu Hauſe ; da ſchrieb und

dachte er ; ein großer Plan war in ſeiner Bruſt erwacht .
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Das Geſetz ſollte da ſeyn fuͤr die Menſchen , nicht die Menſchen fuͤr

das Geſetz , dachte er , und er wollte neue Geſetze bilden , dem menſchlichen

Beduͤrfniß angemeſſener als die bisherigen . Er wollte der Menſchenſeele

ablauſchen , was ſie beduͤrfe , der Menſchenbruſt abfragen , was ihr Noth

thaͤte. Auf das innere Beduͤrfniß , auf die eingeborene Nothwendigkeit des

geiſtigen und Koͤrperlebens ſollte das Geſetz fußen und erſt dann die aͤußere

Ordnung vor Augen haben .

Was aber erheiſchte die Menſchennatur ? was waren ihre heiligſten

Beduͤrfniſſe , welche die bisherigen Geſetze beſchraͤnkt hatte ? Da fand er

doch kein Verbrechen , welches nicht bei irgend einem Volk als Tugend

galt , keinen Mißbrauch im civiliſirten Lande , der nicht irgendwo als heilige

Sitte herrſchte . Der Wilde toͤdtet den greiſen Vater . Die Frucht iſt ja

reif , und die Muͤhſeligkeit des Alters wird verkuͤrzt , die Qual der Jahre

gehoben . Die indiſche Wittwe uͤbt Selbſtmord wenn ſie dem todten Gat⸗

ten ſich in die Flammen nachſtuͤrzt. Ganze Voͤlkerſtaͤmme verzehren ihre

Gefangenen , martern ihre Feinde . In dem einen Land hat der Mann

mehre Frauen , im andern mehre Maͤnner nur die eine Frau in Gemein⸗

ſchaft . Wie kann der gute Wille eines Geſetzgebers ſich da zurecht finden ?

Gefaͤhrlich iſt es , die Stimme Gottes in der Menſchenbruſt vernehmen zu

wollen , man moͤchte leicht die der Leidenſchaften dafuͤr halten .

Nach langen Muͤhen gab der Kriminalrath ſeinen erſten Plan auf , um

noch unzaͤhlige andere zu entwerfen .

Was bezweckt die Strafe ? fragte er ſich ; Abſchreckung ? Nein . Waͤh⸗

rend der Mordbrenner hingerichtet ward , loderte ein Dorf empor . Waͤhrend

der Dieb am Halseiſen ſtand , wurde ein neuer Diebſtahl vollbracht . Keiner

glaubt entdeckt zu werden bei der boͤſen That , darum fuͤrchtet er auch die

groͤßere Strafe nicht mehr als die kleinere .

Sollte das Strafgeſetz die goͤttliche Gerechtigkeit vorſtellen ? Nicht

die liebende Vaterhand Gottes konnte daſſelbe aufgezeichnet haben und es

ausüben . Da war kein Paragraph der Geſetzbuͤcher , er mochte noch ſo

weiſe erſcheinen , der nicht im ſpeziellen Fall zur Ungerechtigkeit werden

konnte . Nein , ſo richtete Gott nicht !

Der Kriminalrath erkannte , daß das Geſetz da ſei , um die oͤffentliche

Ordnung zu erhalten , wie die den Feind bekuͤmpfende Kanone , welche

die friedlichen Buͤrger vertheidigt , uͤber das Schlachtfeld faͤhrt und nicht

achtet , ob Erdſchollen , Leichen oder Verwundete unter den Raͤdern zermalmt

werden , ſo waltet das Geſetz als unerbittlich fuͤhlloſe Maſchine .

Der Kriminalrath ſann und ſann . Wie koͤnnte man die Schwachen

ſchuͤtzen gegen den Uebermuth der Starken ? Wie den Armen an Geiſt vor
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den Fallſtricken der Klugen ? Wie ohne Grauſamkeit den Schaͤdlichen im

Zaum halten und unſchaͤdlich machen ? ⸗

Die Todesſtrafe trat ihm zuerſt entgegen mit Beil , Schwert und Strick ,
dem furchtbaren Material des Henkerknechtes .

„ Iſt doch der Tod der beſte Freund des Menſchen, “ ſagte er ſich ,
„ eine ſchoͤne Gabe fuͤr den ungluͤcklichen Suͤnder ; der Tod oͤffnet ihm die

Arme , wenn ihn die menſchliche Geſellſchaft ausſtoͤßt , und beſſer ruht es

ſich in den Armen des Todes als im dumpfen Kerker oder auf dem Stroh⸗
lager der Armuth . Aber welchen Tod gibt man ihm ? Unter den Martern

der Todesangſt , nach ſchrecklicher Erwartung , nach tauſend quaͤlenden un⸗

noͤthigen Formen mit Suͤndergloͤckchen, Kuhhaut , langer Fahrt zum Richt⸗
platz , Stabbrechen u. ſ. w. , bis es endlich aus iſt mit ihm . Ein ganzes
Volk gewoͤhnt man ſyſtematiſch an die Grauſamkeit ; die Kinder richtet
man dazu ab , wie die Raubthiere ihre Jungen abrichten und der menſch⸗
liche Schmerz wird ihnen als ein Schauſpiel gereicht . Die Frauen putzen

ſich in den grellſten Farben , die innere Rohheit hat auch ihre aͤußere Hiero⸗
glyphenſprache ; das Landvolk ſtroͤmt wie zum Feſt , das heilige Menſchen⸗
weh wird wie ein Scherz und die Familie des Scharfrichters zu einer Fa⸗
milie von Moͤrdern . — Man denke ſich nur das wuͤrdige Familienhaupt ,
welches ſich uͤͤbt, mit dem Schwert Kohlkoͤpfe abzuhauen — eine edle Be⸗

ſchaͤftigung ! —

„ Ja , ſchafft die faule Frucht fort aus der menſchlichen Beruͤhrung , das

raͤudige Schaf muß ausgemerzt werden , aber reicht den Tod wie eine

troſtbringende und erloͤſende Arzuei , nicht mit der mittelalterlichen Grau⸗

ſamkeit . Der Menſch hat ja Gifte erfunden , welche ſchnell und ſchmerz —
los toͤdten , wohlan , ſo reicht ſolches Gift dem Moͤrder und ſenkt ihn ein

in die Tiefe der Erde , die ihn mit ſeiner Suͤnde und ſeinem Weh um⸗

huͤllen mag . “

„ Das Geſetz verheißt den Tod dem Moöͤrder . Alſo nur der Moͤrder

ſoll auf dieſe Weiſe unſchaͤdlich gemacht werden , nur ihm , der die groͤßte
Suͤnde begangen hat , reicht man die kurze , ewig heilende Strafe , waͤhrend

unzaͤhlige andere geringere Verbrecher in langer ewiger Gefangenſchaft
ſchmachten , jahrelang in Ketten leben muͤſſen , und wenn die Strafe des

Geſetzes vollendet iſt , noch den unzaͤhligen kleinen Strafen einer vorurtheils⸗

reichen Geſellſchaft verfallen . Was bleibt ihm denn uͤbrig , als wieder ein

Verbrechen zu begehen , um wieder ein Aſyl zu finden gegen die miß⸗

trauiſchen Nachbarn , gegen die verachtende Geſellſchaft , gegen Arbeitsloſig⸗
keit und Verarmung . O ! reicht auch dem Dieb den ſanften Tod , ſtatt der

Kette ; jener iſt eine geringere Strafe als die lebenslaͤngliche Gefangen⸗
Enropa . 184d. III. 36
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ſchaft , geringer als zehn Jahre Zuchthaus , eine geringere ſelbſt als das

leichteſte Gefaͤngniß fuͤr die kuͤrzeſte Zeit , weniger ſchmerzhaft als eine

Nacht allein hinter verſchloſſenen Thuͤren . Und der Tod macht ſicherlich

unſchaͤdlich ; der Todte ſuͤndigt gewiß nicht mehr ; ſeine Familie beweint ihn ,

ſeine Mutter miſcht die Thraͤnen um ſeinen Tod mit denen , welche ſeiner

Miſſethat fließen , es iſt ein kurzer Schmerz , ein Hoffen auf Vergebung im

Jenſeits . Wie ganz anders iſt es ihr zu Muthe , als der Mutter des Ge⸗

fangenen , in Ketten Schmachtenden . Kann ſie denn ſchlafen in der Nacht ?

Koͤnnen ſeine Kinder je wieder ſpielen ? ſeine Geſchwiſter je wieder laͤcheln,

ſo lange ſie ihn gefangen wiſſen ? “

„ Ein barbariſches Geſetz in England erkannte den Dieb eines Schafs

oder einer unbedeutenden Summe fuͤr des Todes ſchuldig und er wurde

gehaͤngt . Das Haͤngen war die Barbarei , nicht der Tod . Wer die kleine

Summe ſtiehlt , würde auch die groͤßere nehmen , wenn ſich die Gelegenheit

darboͤte . Und wenn der Dieb auch ſelbſt durch irrige Anſichten , traurige

Umſtaͤnde , mangelnde Erziehung zu entſchuldigen iſt , ſo muß die Geſell⸗

ſchaft dennoch von ihm geſaͤubert werden , jedoch auf ſo wenig grauſame

Weiſe als moͤglich. Darum gebe man ihm Gift . “

„ So reiche man auch das Gift dem Ehebrecher , der der Welt ein

Aergerniß gab ; der Ehebrecherin , die ſonſt geſteinigt ward und jetzt ver⸗

achtet wird von dem , um deſſentwillen ſie ſuͤndigt . Der Tod iſt ihr ein

Segen . “

„ Auch das gefallene , verfuͤhrte Maͤdchen laſſe man genießen von der

Wohlthat , ſie und das Weſen , welches die Welt nur duldet , nicht liebt .

Was ſollen die vaterloſen Kinder im Leben , was koͤnnen die Verachteten

werden oder ſeyn ? Gebt den ſuͤßen Tod allen Denen , deren Leben ein

Aergerniß gab und immer geben wird . Reißt das Auge aus , welches Euch

aͤrgert und wenn es auch noch ſo ſchoͤn und blau iſt , werft das Glied

hinweg , welches ſchmerzt , und wenn es auch noch ſo brauchbar erſcheint .

Das Menſchenleben iſt nichts ; es gibt der Menſchenleben ſo unendlich viele ,

ſie wachſen empor wie die Pilze , ſie draͤngen und druͤcken einander ; lichtet

die Reihen , nehmt die faulen Fruͤchte heraus , damit ſie nicht andere ver⸗

derben ; was nicht uͤber die Erde paßt , das bettet darunter ; aber ſeid nicht

grauſam , martert nicht , quält nicht . Das menſchliche Leben iſt nichts —

aber der menſchliche Schmerz unendlich viel . Es iſt eine ſchlechte Gnade ,

wenn man die Freiheit nimmt ſtatt des Lebens , eine ſchlechte Barmherzig⸗

keit , wenn man Entehrung reicht ſtatt des . Todes . “

„ Schnell ſei das Gerichtsverfahren , oͤffentlich , ohne Heimlichkeit , ohne

Ruͤckhalt; mild ſei man gegen den Suͤnder , freundlich , wohlwollend .



12

563

Armer Mann , Du warſt ungluͤcklich! ſage man zum Ueberfuͤhrten , wie man

den Kranken bedauert , der in einem toͤdtlichen Fieber darniederliegt . In der

einfachen Mahlzeit , im durſtloͤſchenden Getraͤnke reiche man ihm das Gift ,
das ihn heilt . “

„ Seht , da ſtuͤrzen die Zuchthaͤuſer ein , frei hinaus ſtroͤmen die jauch⸗

zenden Menſchenſeelen , welche darin gejammert ; keine Ketten klirren mehr
in Gottes ſchoͤner Welt , unzaͤhlige Thraͤnen hoͤren auf zu fließen , die

Seufzer des Grolles und der Erbitterung verſtummen ; nicht mehr kratzt die

ohnmaͤchtige Hand die Naͤgel blutig an der gefuͤhlloſen Mauer , und es gibt
keine Graͤber mehr fuͤr die Lebendigen . “

„ Mit dem Gelde aber , welches Zuchthaͤuſer und Strafanſtalten unter⸗

hielt , errichtet Schulen fuͤr das Volk , aber gute Schulen , welche dem Ver⸗

ſtand und Herzen gleiche Sorgfalt zuwenden , wo nicht nur der todte Buch⸗
ſtabe der Religion , nicht nur die Form des Chriſtenthums gelehrt wird ,
ruͤſtet die Menſchen aus als Streiter fuͤr die Kaͤmpfe des Lebens , reicht
ihnen die rechte Waffe , den moraliſchen Mantel gegen die Kaͤlte , die gei⸗
ſtige Energie gegen den Hunger , die Reſignation fuͤr die Entbehrung . Lehrt
ihn arbeiten und beten und uͤberlaßt das nicht ſchlechten , durch Armuth und

Branntwein demoraliſirten Eltern . “

„ Nehmt das Geld der Zuchthaͤuſer und wendet es den Armen zu , laßt
ſie verdienen was ſie beduͤrfen oder wenigſtens glauben , daß ſie es verdient

haben . Nehmt das Geld der Zuchthaͤuſer und errichtet eine kraͤftige Polizei ,
die die Schwachen ſchuͤtze; die Polizei ſei der Waͤchter , der das Boͤſe ver⸗

huͤte , nicht der Spuͤrhund , der das Boͤſe verfolgt . Seid human , ihr Men⸗

ſchen ! Die Humanitaͤt iſt ja die hoͤchſte Religion , die hoͤchſte Politik und

die hoͤchſte Philoſophie zugleich . “

Der Kriminalrath hatte mehre Monate an dem Entwurfe ſeines Straf⸗

geſetzes nach den oben auseinander geſetzten Anſichten gearbeitet und alle .

ſeine Gedanken darauf gerichtet .

„ Ich ſchrieb es mit meinem Herzblut, “ ſagte er , „ich durchlebte es mit

meinem Leben und durchfuͤhlte es mit meinen Nerven . “

Im Anfange hatte er nur die Arbeit zu ſeiner Zerſtreuung begonnen ,
um das eigene Urtheil dabei zu reifen und zu berichtigen , jetzt war er aber

zufrieden mit ſeiner Schoͤpfung und ſetzte den Stolz eines Lykurg und eines

Solon daran . Er ſandte es dem Koͤnig und den Miniſtern und hegte keinen

Zweifel , daß Alles ausgefuͤhrt werde , was er vorgeſchlagen ; die Menſch⸗

heit ſollte begluͤckt werden und zwar durch ihn .

Er ging oͤfters an dem Zuchthaus voruͤber , an dem alten , dickmauerigen
36 *
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Gefaͤngniß . „ Ich habe an dieſe Pfeiler geruͤttelt, ſagte er triumphirend zu

ſich ſelbſt , ich habe ſie in ihren Fundamenten erſchuͤttert . “

Seine Phantaſie eilte noch weiter und Hochmuth miſchte ſich in ſein Hoch⸗

gefuͤhl. Er ſah ſich ſelbſt geehrt und anerkannt , als Wohlthaͤter des Staats

bezeichnet , Orden zierten ſeine Bruſt und er ſtieg in Rang und Wuͤrde ;

das Volk jauchzte ihm zu und nannte ihn den Begluͤcker der Menſchen .

Gluͤcklicher Kriminalrath !

Unter allen dieſen im Innern ſtuͤrmenden Gedanken hatte er die arme

wahnſinnige Betty vergeſſen und die ferne Braut war vernachlaͤſſigt worden .

Seine Briefe wurden ſeltener und verworrener und ploͤtzlich erhielt er Ring
und Jawort zuruͤck . Ihr Vater mochte wohl Erkundigungen eingezogen haben ,
deren Reſultat eine Verbindung mit ihm nicht mehr wuͤnſchenswerth machte .

Auch die Praͤſidentin , ſeine liebenswuͤrdige Freundin , hatte er lange

nicht beſucht . Es ftel ihm ein , daß er ſonſt ſo Vieles mit ihr hatte be⸗

ſprechen köͤnnen , was er Andern verſchwiegen . Von den Freunden hatte
er ſich durch ſeine Beſchaͤftigung zuruͤckgezogen, ſie hatten ihn verlaſſen

wegen ſeiner wunderlichen Grillen , ſeinem truͤben Weſen . Daß ſein Beſuch

Karolinen willkommen ſei , wußte er gewiß , denn er vertraute den Frauen⸗

herzen . Mit ihr wollte er von ſeinen Humanitaͤtsplanen ſprechen , da er

ſicher war , ſie wuͤrde ihn verſtehen . Von ihrer Liebe meinte er , wuͤrde ſie

geheilt ſeyn und er rechnete auf ihre Freundſchaft .

Als er zu ihr eintrat , ſprang ſie auf , ſtuͤrzte ihm zu Fuͤßen und um⸗

ſchlang ſeine Knie ; — ſie hatte gealtert , das Haar war hie und da er⸗

graut . Sie weinte — er war aber nicht gekommen , um ſie weinen zu

ſehen , ſondern um ſich mit ihr auszuſprechen . Eine gleiche Sehnſucht be⸗

ſeelte auch ſie ; ſie nahm das Wort , um es unaufhaltſam zu brauchen , ſo

daß er nicht zum Wort kam .

Fuͤr ihren Freund und fruͤhern Geliebten hatte ſie eine Menge Vor⸗

wuͤrfe. Sie verglich ſich ſelbſt mit dem Koͤnig Lear und den Kriminalrath
mit deſſen drei Toͤchtern , denen ſie Alles , Alles gegeben hatte , was ſie zu

geben vermochte . Jetzt wartete ſie ſchon jahrelang auf Cordelia ' s Stimme ;
dieſe muͤſſe durchaus einſt in ſeinem Herzen erwachen und fuͤr die Freun⸗
din ſprechen , ihm ſagen , wie viel ſie um ihn gelitten , wie ſehr ſie ihn
geliebt . Sie verglich ſich mit einem einſamen Eiland , auf welches er als

voruͤberfliegender Vogel den Samen der Liebe geworfen hatte , der jetzt un⸗

aufhaltſam bluͤhe und wuchere , ſie ſei ein Grab , ſagte ſie , auf welchem er

Roſen pflanzen und pfluͤcken ſolle . Sie fand unzaͤhlige poetiſche Vergleiche
mit ihrem Liebesweh und alle ihre Worte geſtalteten ſich zu Elegien auf
ihr Verlaſſenſeyn . Sie hatte auch Worte , welche ſich zum Schmerzens⸗



ſchrei geſtalteten , und andere , welche dem Freunde zum bittern Vorwurf

wurden , und in allen lag eine gewiſſe Wahrheit .

Waͤre Karoline noch jung geweſen und ſchoͤn, wer weiß , ob der Kri⸗

minalrath nicht , trotz ſeinem Geſetzgeberſtolz , in die alten Rechte eingetreten
waͤre, obgleich ſein Strafgeſetz dem Ehebruch Gift zuerkannte . Es gibt

ſuͤße Gifte im Leben , denen ſelbſt die Blauſaͤure nicht entgegen zu wirken

vermag .

Jetzt aber predigte der Kriminalrath Buße , er ſprach mit ſanfter und

doch kalter Stimme von vergangenen Suͤnden , er ſagte gerade das Gegen⸗
theil von dem , was er damals geſprochen hatte , als er der Suͤnde froͤhnte .
Damals war das goͤttliche Gefuͤhl ihm ſo heilig wie die chriſtliche Kirche ;
damals ſchien ihm Alles recht , was er als Gottesſtimme auslegen konnte ;
damals gab es fuͤr ihn noch etwas Hoͤheres als menſchliches Ueberein⸗

kommen — damals — — Ach , iſt ſie nicht wahnſinnig die verlaſſene Ge⸗

liebte , wenn ſie noch fabelt vom Damals . Sie iſt nicht mehr geliebt !
Das iſt der niedergezogene Vorhang , der das Damals vom Jetzt trennt .

Das iſt der eingefallene Schacht , aus dem kein Gold mehr zu Tage ge⸗

foͤrdert wird ; es iſt die harte Kruſte des erkalteten Lavaſtroms ; keine

Blume , kein Gruͤn der Hoffnung kann mehr hindurch , wenn auch im innern

heißgluͤhenden Vulkan der Menſchenbruſt noch Kraͤfte vorhanden ſind , um

die ſchoͤnſten Bluͤten zu treiben . O , es war Alles vorbei , ſeit die Liebe

vorbei war ; ſie hatte Alles , Freundſchaft , Achtung , Schonung , alle Huͤlfs⸗
truppen der Anbetung mit ſich fort in das ewige Nichts geriſſen .

Der Kriminalrath hielt Karoline fuͤr wahnſinnig , fuͤr viel wahnſinniger
als die arme Betty im Irrenhaus mit ihrer Puppe , denn ſie forderte eine

Unmoͤglichkeit . Sie war alt und wollte geliebt ſeyn ! Mit jenem Schauder ,
den der Anblick der Irrſinnigen erregt , mit jener Freude der Erloͤſung ,
womit man die Thuͤr des Narrenhauſes hinter ſich zuſchlaͤgt, verließ der

Kriminalrath das Haus des Präſidenten .

In ſeinem Zimmer ſaß er wieder beruhigt uͤber „ die ſchwere Stunde, “
wie er das Geſpraͤch mit Karoline bezeichnete , und ſonnte ſich wieder in

der Hoffnung auf kuͤnftige Anerkennung , welche wahrſcheinlich nur ſo lange

ausblieb , um ſo glaͤnzender erſcheinen zu koͤnnen . Da ward ihm eines Ta⸗

ges der ehrwuͤrdige Superintendent gemeldet .

Dieſer brachte nach mancherlei Hin⸗ und Herreden das Geſpräͤch auf
das Strafgeſetz .

„ Der Koͤnig habe es mit großem Intereſſe geleſen , ſagte er , manche

ſcharfſinnige Bemerkung darin entdeckt und ihn , den Superintendenten , in

FRR
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Beruͤckſichtigung ſeines guten Verhaͤltniſſes zum Herrn Kriminalrath mit

einigen Einwendungen beauftragt , die ſich beſſer zu muͤndlicher als ſchrift⸗

licher Eroͤrterung eigneten . Er ſolle naͤmlich ihm den chriſtlichen Geſichts⸗

punkt , den der Geſetzgeber außer Acht gelaſſen habe , vor die Seele fuͤhren . “

Der Kriminalrath merkte das moraliſch leiſe Auftreten des Superintenden⸗

ten und war darum nicht wenig geſpannt, .

„ Gerade vom chriſtlichen Geſichtspunkt aus , von der Liebe naͤmlich ,

habe ich meinen Plan entworfen, “ ſagte er .

Der Superintendent nannte den Tod „ eine nur im aͤußerſten Nothfall

anzuwendende Grauſamkeit , da der Menſch ſich im Zucht⸗ und Arbeitshaus

noch beſſern koͤnne . Und wenn das auch nur bei Einem unter Hundert der

Fall wäre , ſo muͤſſe man doch die Nuͤtzlichkeit der Anſtalt preiſen . Eine

gerettete Menſchenſeele finde Gnade vor Gott und den Menſchen ! “

Gnade findet jede Seele vor Gott , erwiederte der Kriminalrath , und

die zu beſſernde traͤgt den guten Keim nur noch lebendiger in ſich , welchen

Leben und Verhaͤltniſſe bei den andern eingerußt und umhuͤllt haben .

Warum ſollte man aber nicht dieſem wie dem andern einen ſchmerzloſen

Tod goͤnnen . Sieht man doch täglich Leute ſterben , ſcheut ſich doch die

göttliche Vorſehung nicht , aus der Mitte der Familie die hoffnungsvollſten

und nuͤtzlichſten Glieder zu reißen . Der Tod ſoll keine Strafe ſeyn , nur

ein Heilmittel fuͤr die moraliſch ſchwer erkrankte Geſellſchaft , eine Erloͤſung

vom Leiden fuͤr die Verbrecher . “

„ Sollte der Verbrecher nicht durch Reue dem Herrn zugefuͤhrt werden ,

wie der verlorene Sohn , wie das verirrte Schaf ? “

„ Wenn der Wilde ſeinen Vater mordete und ſeine Feinde verſpeiste ,

weil er Beides nicht fuͤr unrecht hielt , ſo bemuͤht ſich der Miſſionaͤr , ihm

zu beweiſen , daß er Suͤnden gethan hat , und er ſoll ſie bereuen , um Gott

wohlgefaͤllig zu ſeyn . Darin liegt eine Grauſamkeit gegen die Menſchen

und eine kleinliche Anſicht von der Gottheit . Die Gottheit iſt aber die

Barmherzigkeit ſelbſt ; laßt den Menſchen nur heraus aus dem Leben und

Gottes Vaterarme oͤffnen ſich fuͤr Alle . “

„ Iſt es aber nicht eine Wohlthat , den Menſchen in dieſem Leben zu

ſtrafen , damit er in jenem keine Strafe mehr zu empfangen habe ? Iſt die

menſchliche Ruͤge nicht beſſer als die goͤttliche ?“ fragte der Superintendent
mit leiſer , ſchuͤchterner Stimme .

Da ſpielte ein wunderbares Laͤcheln auf des Kriminalraths Lippen und

ein unheimlicher Ausdruck verbreitete ſich uͤber ſeine Zuͤge . Des Wahnſinns

hoͤhnende, uͤbermuͤthige Blicke ſchoſſen aus ſeinen Augen und machten den
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Superintendenten erbeben . „ Als ob es Gott nur um der Strafe willen

zu thun ſei ! “ rief er aufſpringend , und mit großen Schritten im Zimmer

auf⸗ und niedereilend , begann er mit lauter Stimme zu ſingen :

„Iſt denn Gott ein Bär und Leu,

Der ſich nur nach Blute fehnt ,

Gottes Herz iſt lauter Treu

Und an Sanftmuth nur gewöhnt . “

Der Superintendent war aber erblaßt und hatte ſich der Thuͤr genaͤhert .

„ Nun , ſagte er , die Hand an das Thuͤrſchloß legend , ſo war es Ihnen

alſo wirklich Ernſt mit dem Strafgeſetz ? ,

„ Ja , mein heiliger , heiliger Ernſt ! “ rief der Kriminalrath .

„ Und Sie moͤchten wirklich Alle , welche eine Schuld begangen haben ,

vergiften laſſen ? “ Der Geiſtliche hatte hier die Thuͤr geoͤffnet .

„ Alle Ungluͤcklichen — alle ! “ ſchrie der Kriminalrath .

„ Auch die Wahnſinnigen vielleicht ?“ aͤußerte der Superintendent — nur

och den Kopf zur Thuͤre hereinſteckend , er ſelbſt war ſchon draußen .

Der Kriminalrath bedachte ſich einen Augenblick ; dieſer Fall war noch

nicht in ſeinem Strafgeſetz aufgezeichnet . Da fielen ihm Karoline ein und

Betty — Beide waren ſo leicht zu erloͤſen vom Wahn und Wahnſinn . „ Ja !

ſagte er , auch die Wahnſinnigen ! “ Der Superintendent eilte die Treppe

hinab .

Nach einer Viertelſtunde kam der Arzt ; er fand den Kriminalrath ſehr

aufgeregt , mit rollenden Augen jedoch ohne Fieber . — „ Er iſt wahnſinnig, “

hatte der Koͤnig geſagt , als er die eingereichte Schrift geleſen hatte . „ Er

iſt wahnſinnig, “ wiederholte der Miniſter . „ Er iſt wahnſinnig, “ beſtaͤtigte

der Superintendent und der Doktor konnte nichts dagegen einwenden . „ Er

iſt wahnſinnig, “ ſagte Karoline , denn er hatte ſie nicht mehr geliebt —

„ Er iſt wahnſinnig, “ meinte der Praͤſident , denn er war in der letzten Zeit

ſonderbar geweſen , auch Freunde und Mitbuͤrger glaubten an den Wahn⸗

ſinn , der von ſo vielen Seiten beſtaͤtigt wurde , und die vernachlaͤſſigte

Braut hatte denſelben ſchon lange geahnt . —

Das war die Geſchichte von des Kriminalraths Wahnſinn .

„ Wie denken Sie denn aber jetzt uͤber Ihr Strafgeſetz, “ fragte ich ihn

einſt nach langem Hin⸗ und Herreden .

Der Kriminalrath ſchwieg eine Weile — „ich denke gar nicht mehr über

ſolche Dinge, “ antwortete er endlich .

„ Und meinen Sie noch immer , daß man den Wahnwitzigen Gift reichen

muͤſſe2⸗
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Da traf mich einer jener wunderbaren unheimlichen Blicke , die ſein Auge
ſo ſelten und nur bei großer innerer Aufregung auszuſenden pflegte ; dieſer
verſchwand aber bald in dem feuchten Glanz einer Thraͤne . Endlich begann
er mit weicher , zitternder Stimme :

„ Viel Entſetzliches habe ich gedacht , viel Schmerzliches gefuͤhlt, viel

Trauriges erlebt — das haͤtte mir freilich erſpart werden können . — Jetzt
aber , da es hinter mir liegt , iſt es auch gut . Es gibt Erinnerungen,
welche wie Dolchſtiche ſchmerzen , Sonnenſtrahlen des Gluͤcks, des geſchwun⸗
denen und verſcherzten naͤmlich, welche wie gluͤhendes Eiſen ſich in die

offene Wunde ſenken . — Die menſchlichen Gedanken ſind wie die wilden

Thiere des Waldes und der Wuͤſte , ſie zerfleiſchen das Menſchenherz ,
wenn man ihnen nicht andere Speiſe vorwirft — deßhalb ſehen Sie mich
von Buͤchern und Beſchaͤftigungen umgeben . Im Irrenhaus wie in der fuͤr
vernuͤnftig geltenden Geſellſchaft muß der Menſch leben , wie Caͤſar ge⸗
ſtorben iſt , das Angeſicht gehuͤllt in ſeine Toga und ſeine verlorenen Illu⸗

ſionen , getaͤuſchten Hoffnungen , geſcheiterten Plane und verſagten Wuͤnſche,
den truͤbſten Wahnſinn wie den ſchoͤnſten Wahn vor ſich ſelbſt und vor der
Welt verbergen . ⸗
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